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Die  jüngsten  Forderungen  nach  einer  realistischeren  Verlagerung  von
„Dekarbonisierung“ hin zu „kohlenstoffarm“ deuten darauf hin, dass sich
in  der  öffentlichen  Debatte  endlich  Unbehagen  gegenüber  einer
ideologisch geprägten Klimapolitik bemerkbar macht. Seit Jahren werden
Klimadiskussionen in vielen Ländern von abstrakten Zielen, Slogans und
numerischen Verpflichtungen dominiert. Doch hinter diesen hehren Idealen
verbirgt sich eine tiefgreifendere und praktischere Frage: Haben wir
Energie viel zu eng gefasst? Die Spannungen in der Straße von Hormuz
Anfang 2026 haben diese Frage unübersehbar gemacht.

Heute  wird  Energie  unter  dem  Banner  der  Dekarbonisierung  oft  so
behandelt, als sei sie gleichbedeutend mit Elektrizität. Die öffentliche
Diskussion  konzentriert  sich  meist  darauf,  wie  man  Strom  ohne  CO₂-
Emissionen  erzeugen  kann,  wie  schnell  Elektrofahrzeuge  herkömmliche
Autos  ersetzen  können  oder  wie  weit  sich  erneuerbarer  Strom  aus
Windkraftanlagen  und  Solarzellen  ausweiten  lässt.  Das  sind  wichtige
Fragen, aber sie zeigen nicht das ganze Bild. Aus der Perspektive eines
Chemieingenieurs  kommt  die  Reduzierung  der  Energiedebatte  auf
Elektrizität  allein  dem  gleich,  nur  die  Hälfte  der  Zivilisation  zu
sehen.

Fossile Brennstoffe sind nicht nur Vorleistungen für die Stromerzeugung.
Sie sind auch unverzichtbare Rohstoffe für die moderne Industriewelt.
Neben der Unterstützung von Verkehrssystemen verdanken mehr als 6.000
Produkte,  die  das  tägliche  Leben  sichern  –  darunter  Kleidung,
medizinische  Geräte,  Düngemittel,  Kunststoffe,  synthetische  Fasern,
Baumaterialien,  Reinigungsmittel,  Verpackungen  und  unzählige
Industriekomponenten – ihre Existenz den materiellen Vorteilen fossiler
Brennstoffe. Erdöl und Erdgas werden nicht einfach verbrannt; sie werden
in die Ausgangsstoffe umgewandelt, auf denen das moderne Leben aufbaut.

Dieser Unterschied ist entscheidend. Wenn Politiker und Aktivisten so
tun, als könne das Problem einfach dadurch gelöst werden, dass die
Stromerzeugung  aus  fossilen  Brennstoffen  durch  erneuerbare  Energien
ersetzt  wird,  übersehen  sie  die  materielle  Grundlage  der  modernen
Zivilisation.  Strom  allein  kann  die  petrochemischen  Ketten  nicht
ersetzen,  die  Medizin,  Sanitärversorgung,  Lebensmittelproduktion,
Logistik,  Kommunikationsgeräte,  Transport  und  Wohnungsbau  stützen.
Selbst eine Gesellschaft, der es gelingt, einen Großteil ihres Verkehrs-
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und Energiesystems zu elektrifizieren, stünde immer noch vor der Frage,
wie sie die immense Bandbreite an Materialien sichern kann, die derzeit
aus fossilen Brennstoffen gewonnen werden.

Aus diesem Grund verdient die petrochemische Industrie weitaus mehr
Aufmerksamkeit, als ihr in Klimadiskussionen üblicherweise zuteil wird.
Aus fossilen Brennstoffen gewonnene Rohstoffe werden zu petrochemischen
Grundstoffen wie Ethylen und Propylen verarbeitet, aus denen wiederum
Tausende  von  Folgeprodukten  entstehen.  Dieses  riesige  Netzwerk  von
Verarbeitungsprozessen  stützt  nicht  nur  die  Bereiche  Bekleidung,
Ernährung,  Verkehr  und  Wohnen,  sondern  auch  das  medizinische  und
sanitäre System, von dem die öffentliche Gesundheit abhängt. Es ist in
jeder  Hinsicht  ein  fester  Bestandteil  des  Gefüges  der  modernen
Zivilisation.

Sobald wir dies verstanden haben, wird klar, dass eine Unterbrechung der
Versorgung mit fossilen Brennstoffen weit mehr bedeuten würde als nur
höhere Benzinpreise oder vorübergehenden Druck auf die Stromerzeugung.
Würden die Lieferungen ernsthaft unterbrochen, würden die Folgen fast
jeden Bereich des täglichen Lebens betreffen. Die Kleidung, die wir
tragen, die Medikamente, die wir einnehmen, die Smartphones, die wir
nutzen, die Düngemittel, die die Landwirtschaft am Leben erhalten, und
sogar  die  Behälter  und  Verpackungen,  in  denen  Lebensmittel  und
medizinische  Güter  transportiert  werden  –  all  dies  wäre  von
Rohstoffengpässen  betroffen.  Die  moderne  Welt  wird  von  fossilen
Brennstoffen  nicht  nur  angetrieben;  sie  ist  materiell  durch  sie
strukturiert.

Deshalb haben die jüngsten Spannungen in der Straße von Hormuz eine so
tiefgreifende  Bedeutung.  Das  Problem  beschränkt  sich  nicht  auf
Geopolitik,  Tankerverkehr  oder  Schwankungen  der  Energiepreise.  Die
Straße  von  Hormuz  ist  einer  der  kritischsten  Engpässe  im  globalen
Energiesystem, und die dort herrschende Instabilität macht deutlich, wie
verwundbar  fortgeschrittene  Gesellschaften  nach  wie  vor  sind.  Wenn
Versorgungswege bedroht sind, steht nicht nur die Energiesicherheit im
engeren  Sinne  auf  dem  Spiel,  sondern  auch  die  Kontinuität  der
materiellen  Systeme,  die  das  alltägliche  Leben  aufrechterhalten.

Im Frühjahr 2026 wurde die Kluft zwischen Ideologie und Realität auf
einen Schlag sichtbar. Die Spannungen in der Straße von Hormus sowie die
schonungslose Erinnerung daran, dass einige Länder, wie beispielsweise
Japan, auf endliche, in Tagen gemessene Vorräte an importierten fossilen
Brennstoffen angewiesen sind, waren nicht bloß Statistiken.

Sie waren eine Warnung vor der Fragilität des Alltagslebens selbst.
Zahlen wie diese mögen trocken und technisch anmuten, doch dahinter
verbirgt sich eine einfache Wahrheit: Wenn Lieferketten lange genug
unter  Druck  stehen,  werden  die  Auswirkungen  nicht  nur  auf  den
Kraftstoffmärkten zu spüren sein, sondern auf die gesamte Bandbreite an
Gütern, von denen die moderne Gesellschaft abhängt.



Was  lange  Zeit  unter  der  Rhetorik  der  Dekarbonisierung  verborgen
geblieben war, kam durch die Krise plötzlich ans Tageslicht. Die „Dichte
der Zivilisation“ wurde wieder sichtbar. Damit meine ich das dichte,
miteinander  verflochtene  und  oft  unsichtbare  materielle  Netzwerk,
welches das Wohlergehen der Menschen stützt: Industriechemie, Fertigung,
Transport,  Abwasserentsorgung,  Kommunikation,  Gesundheitswesen,
Landwirtschaft  und  Bauwesen.  Dies  sind  keine  nebensächlichen  oder
optionalen Merkmale des modernen Lebens. Sie sind dessen Substanz. Und
diese Krise hat offenbart, dass mehr als 6.000 für das tägliche Leben
unverzichtbare Produkte gleichzeitig gefährdet sein könnten.

Das bedeutet keineswegs, dass Umweltprobleme ignoriert werden sollten
oder  dass  Gesellschaften  ihre  Bemühungen  zur  Abfallreduzierung,
Effizienzsteigerung  und  Entwicklung  sauberer  Technologien  aufgeben
sollten.  Es  bedeutet  jedoch,  dass  die  Energiepolitik  von  einem
ehrlicheren Verständnis der Realität ausgehen muss. Eine Zivilisation
kann nicht auf Slogans aufgebaut werden. Ebenso wenig können politische
Entscheidungsträger  verantwortungsvoll  die  Zukunft  gestalten,  während
sie  so  tun,  als  seien  fossile  Brennstoffe  nichts  weiter  als  ein
schmutziges Erbe, das es zu entsorgen gilt. Sie sind auch Teil der
materiellen Infrastruktur des Lebens, wie wir es kennen.

[Hervorhebung vom Übersetzer]

Die  eigentliche  Herausforderung  besteht  daher  nicht  darin,  diese
Abhängigkeit  zu  leugnen,  sondern  sie  klug  zu  bewältigen.  Eine
ausgereifte Energiepolitik sollte nicht auf vereinfachende moralische
Reinheit  abzielen,  sondern  auf  Widerstandsfähigkeit,  Umsicht  und
Realismus.  Sie  sollte  der  Frage  nachgehen,  wie  Gesellschaften  ihre
Lebensqualität  bewahren,  stabile  Lieferketten  aufrechterhalten,
unnötigen Abfall reduzieren und begrenzte Ressourcen intelligent nutzen
können. Sie sollte auch anerkennen, dass der technologische Wandel Zeit
braucht und dass das Erzwingen von Veränderungen ohne Rücksicht auf die
materiellen  Gegebenheiten  zu  Engpässen,  Instabilität  und  unnötigem
Schaden  führen  kann.

Sich  der  Realität  zu  stellen,  ist  kein  Akt  der  Resignation.  Im
Gegenteil,  es  ist  die  aufrichtigste  und  zukunftsorientierteste
Vorgehensweise.  Es  bedeutet,  die  Spannung  zwischen  Idealen  und
praktischer  Notwendigkeit  anzuerkennen  und  gleichzeitig  weiterhin
stetige  und  verantwortungsvolle  Schritte  zu  unternehmen.  Von  diesem
Ausgangspunkt aus können wir beginnen, die Energiepolitik so neu zu
gestalten, dass sie sowohl nachhaltig als auch menschlich ist – eine
Politik, welche die Umwelt respektiert ohne die materiellen Grundlagen
der Zivilisation selbst zu vergessen.
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